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III. Verbesserung

Tagein, tagaus sind wir mit Notwendigem beschäftigt, mit Nützlichem befasst und
dem Druck von Unabänderlichem ausgesetzt. Neue Projekte winken, die Kon-
kurrenz drängt, die Kosten drücken, Sachzwänge umstellen die Fantasie, Macht
erdrückt das freie Denken, Pflichterfüllung die Lust am Leben. Doch wer sagt
denn, dass es nur so und nicht anders geht? Und wo steht geschrieben, dass der
Marktkapitalismus mit seinen offenkundigen Unzulänglichkeiten alleine die Dinge

regeln kann? Die Erfahrung des Lebens selbst zeigt doch: Momente des Glücks
und Erlebnisse grenzensprengender Kreativität kommen in anderen Situationen
zustande: sehr oft im Kollektiv, im gemeinschaftlichen Wirken, Schöpfen oder
Feiern. Gelegentlich auch im Rückzug auf das eigene Innere - meist aber abseits
der alltäglichen gesellschaftlichen Zwänge. Damit das möglich wird, muss eine
Wahl getroffen werden, die oft auch Opfer fordert - an Einkommen, Anerkennung,
vielleicht auch an individueller Autorschaft. Das Glück eines besseren Lebens
ist nicht umsonst zu haben.

Im Folgenden ist nicht die Rede von Revolutionären oder Utopistinnen, die ihr
Ideal lieber in Reinform erhalten, als es der Realität auszusetzen. Wir reden über
Menschen, die neue Wege suchen. Da, wo die eigene Betroffenheit und der
eigene Handlungsrahmen beginnen, vor Ort, im eigenen Lebensraum. Sei es zur
Verbesserung des Lebensraums oder zur Ermöglichung neuer Lebensformen -
wie im Kraftwerkl und seinen Nachfolgern -, sei es etwa beim Willkommenheissen
und Unterbringen von Flüchtlingen. Menschen dieser Art wollen konkret etwas

bewegen. Zwischen verschwommenen Utopien und harten Realitäten suchen sie

jene Spalten und Ritzen, die eine Passage zu neuen Räumen ermöglichen. Die

«schmutzige Utopie», von der Andreas Wirz und Andreas Hofer reden, trägt die

Spuren und Unzulänglichkeiten der realen Verhältnisse. Aber sie existiert.

Die ersten Feministinnen, die ersten Ökopioniere, die ersten, die für die Stillle-

gung statt den Ausbau von Strassen plädierten, Menschen wie Lucius Burckhardt,
Iris von Roten oder der Autor p.m. waren Nonkonformisten im eigentlichen Sinn:
Sie hielten an Ideen fest, bei denen alle anderen nur kopfschüttelnd abwinkten. Sie

gingen einen unbequemen Weg, blieben unbeirrbar gegenüber den Einwänden

derer, die sich mit allem längst abgefunden hatten - wie auch jener, denen ihr Pro-
jekt zuwenig Traum, zuwenig Utopie ist.

Nonkonformisten sind Querköpfe, die den Konflikt und persönliche Opfer nicht
scheuen. Auch nicht das Alleinbleiben, obwohl viele für ihnen für mehr Gemein-
schaff plädieren.

Auch das muss im Alltag von Architektinnen und Architekten gelegentlich Platz

finden: Unangepasste Engagements, Versuche, den Gang der Dinge aufzuhal-
ten oder in eine andere Richtung zu lenken. Mit bürgerschaftlichem Engagement,
auch wenn dies unangenehme Folgen haben könnte. Ob als konstruktive Ein-

mischung in öffentliche Belange oder in Form von Projekten, für die es, zunächst
mindestens, keinen zahlenden Bauherrn gibt. Nur durch Einmischung lässt sich
die Welt ein wenig verbessern. — Dan/'e/ Kurz
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